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Der Lergarbeiterausſtand im Ruhrrevier.
Jn früher Morgenſtunde wurden in Herne am Sonnabenddie eheſenen Bergleute in aller Stille beerdigt. Nur die

wenigen Anverwandten folgten dem Zuge; zahlreiche Gendarmen
waren im Krankenhauſe und im Friedhofe aufgeſtellt.

Die Zahl der Streikenden wurde am Freitag auf 3500 an-gegeben. Am Sonnabend haben davon viele die Arbeit wieder

aufgenommen, während ſich im Recklinghauſer Revier die Zahl
der Streikenden vermehrte; auf Grube König Ludwig fuhren
am Sonnabend von 1000 nur 100 an.

Jn der Nacht zum Sonnabend wurde bei Zeche Blumen-
thal eine unter freiem Himmel ſtattfindende Verſammlung von
etwa 1000 Bergleuten durch Jnfanterie geſprengt; dasſelbe ge
ſchah vor Zeche Ludwig durch Küraſſiere gegenüber einer
größeren MenſchenAnſammlung. Auf Zeche Hannibal traten
am Sonnabend die deutſchen Schloſſer in den Ausſtand. Ein
Bataillon Infanterie iſt nach Recklinghauſen verlegt worden;
aber es hat ſich ihm bisher noch keine Gelegenheit geboten, die
Flinte ſchießen und den Säbel hauen zu laſſen.

Der Ausſtand kann heute als beendet angeſehen werden zum
großen Leidweſen für die Scharfmacherpreſſe, die ſo gern noch
einige Dutzend Leichen als Beweismaterial für die Notwendig-
keit der ZuchthausVorlage gebraucht hätte. Für die Verhält-
niſſe im Herner Revier bezeichnend iſt übrigens die Thatſache,de bisher dort weder die ſozialdemokratiſche Preſſe noch die

gewerkſchaftliche oder politiſche Organiſation hat Eingang fin-
den können. Jm Gegenteil: die Beſtrebungen, den Geiſt der
modernen Arbeiterbewegung unter jene Bergleute zu tragen,
ſind oft genug nicht nur auf paſſiven, ſondern ſogar auf
aktiven Widerſtand geſtoßen. Die unglücklichen Streikenden,
die in ihrer ſtumpfen Verzweiflung losgeſchlagen haben, ohne
die Kräfte zu meſſen, waren alſo „gutgeſinnte“ Arbeiter im
Sinne der Stumm und Hitze. Hoffentlich wird die ſoeben ge-
machte Erfahrung ihnen zeigen, auf welchem Wege allein ſie
ihr Los beſſern können.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Juli 1899.

Bon ſehr hoher Stelle Wie im preußiſchen Abgeord
netenhauſe erzählt wurde, iſt die Fälſchung des Stenogramms
der Worte Balleſtrems dem direkt ſchuldigen Beamten des
Reichstagsbureaus, der nun als Sündenbock vorgeſchoben wird,
„von ſehr hoher Stelle“ aufgegeben worden. Die Ber-
liner Volksztg. bemerkt dazu: JAlſo eine „ſehr hohe Stelle“! Der Begriff „ſehr hoch“ iſt

leider ſehr dehnbar. Wo fängt in Preußen die Höhe einer
Stelle an, wo die ſehr hohe „Höhe“ Für ſubalterne Ge-
fühle iſt bereits eine Stelle, die ſich in den Höhen der 4. Rang-
klaſſe bewegt, eine hohe Stelle eine Stelle aus dem Niveau der
dritten Rang bezw. Ratsklaſſe iſt ſicher eine „höhere“, und
eine ſolche aus den unnahbaren Höhen der zweiten und erſten
Rangklaſſe eine ſehr hohe Stelle von der ChimboraſſoHöhe
der ExzertenzenRegion ganz zu ſchweigen. Es läßt ſich alſo
mit der zarten Andeutung einer „ſehr hohen“ Stelle abſolut
nichts anfangen. Und es bedarf dringend eiterer Auf-
klärungen, um den Urhebern des Skandalse an die Schliche

zu kommen. tDer Reichstag hat ſich lediglich vertagt Das Präſidium
kann jeden Tag in Aktion treten, um zu thun, was zur
Wahrung der Würde des Hauſes unerläßlich iſt. Wir wieder-
holen den Ausdruck unſerer beſtimmten Erwartung, daß das
Präſidium ungeſäumt in Berlin zuſammentritt und dem ein-
ſtimmig laut gewordenen Ruf der öffentlichen Meinung
Achtung verſchafft: „Heraus mit den Hinter
männern!“

Ganz unſere Meinung. Wir gehen ſogar noch weiter und
meinen: Wenn das Präſidium nicht zuſammentritt und den
Fall bis in die letzte Wurzel hinein klarlegt, ſo trägt es in
direkt dazu bei, daß über den Urſprung der Fälſchung die
wunderlichſten Meinungen Platz greifen.

Der kommende Mann. An die Begegnung, die am
Sonnabend in Travemünde zwiſchen dem Kaiſer und Herbert
Bismarck ſtattfand iſt, wie ſchon berichtet wurde, die Ver
mutung geknüpft worden, Herbert Bismarck werde wieder ins
Miniſterium berufen werden, dem er bekanntlich unter der
Amtsführung ſeines Vaters ſchon als Staatsſekretär des Aus-
wärtigen angehört hat. Die einen laſſen ihn gleich zum
Reichskanzler avancieren, während andere ihn nur als Bot-
ſchafter nach NewYork ſchicken wollen oder als Nachfolger des
Herrn Recke bezeichnen. Möglich iſt alles wahrſcheinlich iſt
aber dieſe Meldung nicht, obwohl das ſenſationslüſterne Ber-
liner Tageblatt von einer „langen Unterredung“ zu berichten
weiß, die am Sonnabend vormittag zwiſchen Wilhelm II. und
Bismarck ſtattgefunden haben ſoll. Neueſten Depeſchen nach
iſt Bismarck am Sonnabend überhaupt nicht mit Wilhelm II.
zuſammengetroffen.

Beim Frühſtück des vubecker Yachtklubs begrüßte der Kaiſer
am Sonnabend den neubegründeten Lübecker Yachtklub. Der
Kaiſer ſprach die Hoffnung aus, daß dies ein Zeichen ſei für
den Zug der Nation, die Zukunft immer mehr auf
dem Waſſer zu ſuchen. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß dern
die Hanſeſtädte vorangehen, um ſo mehr, als in Lübeck jeder
Zoll Boden, jeder Fuß Waſſer Bände von Geſchichten davon
erzähle, was das Bürgertum mit ſeiner Kraft zu ſchaffen im
ſtande ſei. Er erinnere ſich an ein altes Wort: „Das Fähn-
lein iſt zwar nicht an die Stange gebunden, es koſtet aber viel,
es herunter zu holen.“ Es ſei das ein Gedanke, deſſen mancher
Segler eingedenk ſei, wenn er morgens an den Start gehe.
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Er hoffe, daß das Aufblühen des Segelſports
dazu beitrage, das Jntereſſe für die Unter-
nehmungen im Auslande zu ſtärken und die Aus-
bildung tüchtiger Yachtmatroſen zu fördern. Er hoffe ferner,
daß das Fähnlein, welches der hochſelige Kaiſer Wilhelm I.,
wie dies Nelſon dereinſt gethan habe, nicht nur an eine Stange
gebunden, ſondern an dieſe genagelt habe, nur wieder herunter
geholt werden könne, wenn es Gott gefalle, und hoffentlich
dann mit viel Ehre!

Alſo darum! Seit längerer Zeit zeichnen ſich die Berl.
N. Nachr. als Scharfmacherorgan und als Organ für Ver-
mehrung der Flotte ſo ſehr aus, daß ſelbſt die Poſt des
Herrn v. Stumm aus Aerger am Gallenfieber zu erkranken
drohte. Jetzt iſt des Rätſels Löſung da, worum der Chef-
redakteur Schweinburg ſich ſo unmäßig angeſtrengt hat. Als
Beſitzer des Blattes ſind nämlich jetzt eingetragen worden:

Herr Kommerzienrat Krupp in Eſſen mit 124000 M.,
v. d. Zypen in Köln 124000

Henckel v. Donnersmarck 124000
Für 372000 M. Anteile lohnt es ſich ſchon, wenn Schwein-
burg einige Lippen für die Zuchthausvorlage und für neue
Panzerſchiffe riskiert.

Auf der Strecke geblieben. Nach einer Aufzählung der
Verliner Volkszeitung ſind im Juni von deutſchen Gerichten
erkannt worden wegen Majeſtätsbeleidigungen auf 9 Jahre
9 Monate 2 Wochen Gefängnis. Nach der Logik der
Zuchthausvorlage müßten die Strafen für Majeſtätsbeleidig-
ungen erhöht werden, weil ſo viele Vergehen dieſer Art vor-
kommen.

Zuchthausfreunde. Die preußiſchen Herrenhäusler wollen
eine Sympathie- Kundgebung für die Zuchthausvorlage ver-
anſtalten. Hat es denn ihrem Zunft- und Standesgenoſſen
Freiherrn v. Hammerſtein ſo gut im Zuchthaus gefallen

Heißze Thränen nachgeweint hat die Hauptverſammlung
des Vereins mit dem langen Namen er heißt nämlich:
„Verein zur Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen in Rheinland und Weſtfalen“ der Zuchthausvorlage.
Die Edlen gaben der Hoffnung Ausdruck, daß ſich bis zum
Herbſt eine Mehrheit für Annahme des Dings finden werde.

Zwei ehrliche Seelen. Wie Maximilian Harden, der
Herausgeber der Zukunft, mitteilt, iſt er ſeiner Zeit von Bis-
marck zur Leerung der Flaſche Steinberger Kabinett, die der
Kaiſer im Januar 1894 dem Fürſten Bismarck zur Stärkung
ſchickte, ausdrücklich eingeladen worden mit den Worten „Weil
Sie es ebenſogut mit dem Kaiſer meinen“. „Ebenſogut“ iſt
richtig.

Das E. der Abrüſtungskomödie im Haag rückt heran;
ſie ha ihre Arbeiten faſt erledigt und ſo gut wie nichts er-
zielt. Den Abrüſtungsanträgen Rußlands wurde ein ſtilles
Begräbnis bereitet durch die Annahme einer Reſolution, welche
ſich mit der Erklärung begnügt, daß eine Einſchränkung der
Kriegskoſten für das geiſtige und materielle Wohl der Völker
von höchſtem Werte ſei. Der Zar wird ſich durch die plato
niſche Ehrung tief gerührt fühlen. Die Arbeiten ſind aber
damit beendet. Den Londoner Daily News wird gemeldet:
„Jn der Kommiſſion, welche über den ruſſiſchen Entwaffnungs-
Vorſchlag verhandelte, habe der deutſche Delegierte Oberſt von
Schwarzhoff eine Rede gegen denſelben gehalten. Der Oberſt
führte aus, daß eine Reduktion des Friedensbeſtandes gar
nicht mit einer Reduktion der Wehrkraft identiſch ſei;
der Friedensſtand könne ſtationär bleiben und die Wehrkraft
eines Landes könne doch wachſen. Wenn man nur einen Teil
des Problems herausgreife und behaupte, daß durch Reduktion
des Friedensbeſtandes allein die Wehrkraft jedes Landes all
gemein und in gleicher Weiſe vermindert werde, ſo könne das
einem Laien wohl plauſibel erſcheinen, dem militäriſchen Sach
verſtändigen aber erſcheine das als eine ſo offenbare Abſurdi-
tät, daß er ſich wundern müſſe, wie man einen ſolchen Vor
ſchlag überhaupt im Ernſte habe vorbringen können.“ Trotz
dieſer Ausführungen des deutſchen Vertreters will aber die
Konferenz ihre Abrüſtungskomödie noch ein Weilchen fort-
ſetzen.

Tropenkoller. Einer Meldung des Pariſer Temps zufolge
hat die infolge einer Anzeige gegen die Führer der Tſchad-
ſee-Expedition, die Hauptleute Voulet und Chanoine, ein-
geleitete Unterſuchung ergeben, daß die beiden Offiziere ſchwere
Grauſamkeiten gegen die Eingeborenen begangen haben.
Der Miniſter für die Kolonien hat die Verhaftung der beiden
Hauptleute angeordnet.

Ausland.
Frankreich. Dreyfus iſt in der Nacht zum Sonnabend

auf der Halbinſel Quiberon ans Vand geſetzt und mittels
Extrazuges nach Rennes gebracht worden. Sein Haar ſoll
ſtark ergraut ſein, aber das Geſicht die Züge der Geſundheit
tragen. Ein kurzer Vollbart umrahmt das gebräunte Geſicht.
Dreyfus iſt im Militärgefängnis zu Rennes (ſprich Rähn)
untergebracht worden, wo auch Paty de Clam bereits ſitzen
ſoll. Sonnabend vormittag erhielt Dreyfus einen kurzen Be-
ſuch ſeiner Frau; ſein Verteidiger Labori wird am heutigen
Montag in Rennes eintreffen.

Die Kammer nahm mit 319 gegen 174 Stimmen den
Antrag an, daß den Frauen die Ausübung der Advokatur ge-
ſtattet iſt.
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die Dinge bis zum äußerſten zu treiben.

Belgien. Die Oppoſition hat vorläufig geſiegt; die Regie-
rung mußte die Wahlreform vertagen und durch den Miniſter
präſidenten Vandenpeereboom erklären, daß ſie die Verſöhnung
anſtrebe. Es war die höchſte Zeit, denn in Brüſſel war es
bereits zum Bau von Barrikaden gekommen, und die Bürger-
meiſter von Brüſſel, Antwerpen, Lüttich und Gent erklärten
Sonnabend nachmittag in einer Audienz dem König, daß ſie
nicht mehr für Aufrechterhaltung der Ordnung einſtehen
könnten, wenn das Wahlgeſetz, das die Arbeiter entrechte, nicht
zurückgezogen werde.

Dieſer hocherfreuliche Sieg der Oppoſition iſt in erſter Linie
den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zuzuſchreiben, namentlich
dem Genoſſen Abgeordneten Furnemont, welcher am Freitag
in der Kammer eine letzte Warnung an die Regierung richtete,

d „Die Wahlreform,“ſagte er, „iſt eine fundamentale, ſie hat die Bedeutung einer
Verfaſſungs- Aenderung und bedarf derſelben Garantien. Die
Folgen ſind ebenſo ernſte wie ſie eine Aenderung der Grund-
lagen des Stimmrechts haben würde. Machen Sie Jhr Pro-
jekt zum Wahlprogramm und wenn Sie triumphieren, werden
wir uns vor dem Volkswillen beugen. Jch hoffe, daß der
Miniſterpräſident Worte des Friedens und der Verſöhnung
hören laſſen wird. Jch weiß den Soldaten einer gegneriſchen
Sache zu begrüßen, aber es giebt Prinzipien, die über den
Prinzipien der Parteien ſtehen. Statt ein Parteiminiſter zu
ſein, ſeien Sie ein Mann, dem die Humanität Beifall ſpendet.“
Nachdem dann noch der Abgeordnete Hector Denis in bewegten
Worten die blutigen Greuel geſchildert und ein der Rechte
naheſtehender Abgeordneter, Theodor, die Regierung zum Nach-
geben aufgefordert hatte, erklärte Vandenpeereboom namens
der Regierung, „daß niemand mehr als ſie in den angedeu-
teten Jdeengang einzutreten wünſche“ und daß er mit der
Vertagung der Sitzung einverſtanden ſei.

Für den König Leopold II., der unbegreiflicherweiſe ſeine
Zuſtimmung zu dem neuen Wahlgefetz-Entwurfe gegeben hat,
ſteht mehr auf dem Spiele als der Verluſt ſeines klerikalen
Miniſterium, denn die republikaniſche Agitation gewinnt täglich
an Boden. Die Erkenntnis deſſen hat wohl auch dazu beige-
tragen, den König und die Regierung zur Nachgiebigkeit zu
bewegen. Die Oppoſition wird freilich gut thun, noch nicht
abzurüſten, denn gegenüber einem ſolchen Gegner, wie es die
belgiſchen Klerikalen ſind, kann man nicht vorſichtig genug ſein.
Jn der nächſten Sitzung der Kammer am Dienſtag dürfte es
ſich zeigen, welche Tragweite dem Siege der Oppoſition beizu-
legen iſt.

Jtalien. Die Kammer hat infolge der Obſtruktion ge
ſchloſſen werden müſſen, ohne daß das Staatsſtreich-Edikt die
Genehmigung gefunden hätte. Der König ſpielt wie ein Ver-
zweifelter, und er wird zuletzt die Partie verlieren. Bei der
Abſtimmung am Freitag nahmen die Sozialiſten de Felice und
Prampolini die Abſtimmungsurnen vom Pröäſidententiſch weg;
das gab das Zeichen zu einem erneuten Handgemenge, bei
dem mehrere Deputierte verletzt und zu Boden geworfen wurden.
Mehrere ſozialiſtiſche Deputierte ſollen ſich der ihnen rechts-
widrig drohenden Verhaftung durch Flucht entzogen haben.
Genoſſe Andrea Coſta wurde am Sonnabend abend, als er
das Parlamentsgebäude verließ, verhaftet, angeblich weil er
aus dem Jahre 1894 wegen Preßvergehens noch zwei Monate
Gefängnis zu verbüßen habe.

In allen großen Städten ſtehen Demonſtrationen gegen die
Regierung bevor.

Spanien. Verfaſſungsbruch. Jm Miniſterrate unter
zeichnete die Königin-Regentin ein Dekret, das anordnet, daß
das gegenwärtige Budget ſo lange in Kraft bleiben ſoll, bis
das neue Budget genehmigt ſei. Silvela erklärte, er
werde bezüglich der Reduktion der budgetären Ausgaben keine
Vertrauensfrage ſtellen.

Bei der Eröffnung des Munizipalrats in Badalona wurden
aus der Menſchenmenge Schüſſe abgegeben, durch welche
3 Räte getötet, 9 verwundet würden.

Eugland. Zur Friedenskomödie. Auf die Anfrage
im Unterhauſe, ob die Regierung nicht wegen Transvaal einen
Schiedsſpruch herbeiführen wolle, erklärte Miniſter Balfour, er
habe bereits die Vermittelung einer fremden Macht
abgelehnt. (Ob das wohl Deutſchland geweſen iſt

Volizeiliches und Gerichtliches.
J Wegen Bedrohung „Arbeitswilliger“ ſtanden in Bern-

burg 5 Korbmacher und 1 Schloſſer vor dem Schöffengericht.
Die Anklage lautete auf Körperverletzung und Bedrohung mit
Totſchlag. Der angeblich Verletzte war nicht in der Verhand
lung anweſend, ſondern war in der Strafanſtalt Zweibrücken,
in der er für ſechs Monate Quartier hat, kommiſſariſch ver
nommen worden. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich für die
Angeklagten ſo günſtig, daß der Staatsanwalt die Freiſprechung
beantragen mußte, die denn auch vom Gericht nach kurzer Be-
ratung ausgeſprochen wurde.

Barteinachrichten.
Eine Bezirkskonferenz werden die Parteigenoſſen

Thüringens am 29. und 30. Juli in Jlversgehofen
bei Erfurt abhalten. An den Beratungen kann jeder Partei
genoſſe teilnehmen zu Abſtimmungen berechtigt ſind jedoch
nur die Delegierten, deren jeder Ort drei wählen darf.

JFtalien. Die Critica sociale, die wiſſenſchaft
liche Revue der Sozialdemokratie Jtaliens, mußte im Mai
v. Js., als ihr Herausgeber Genoſſe Turati wegen der
Mailänder Hunger- Revolten verhaftet wurde, ihr Erſcheinen
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erDer Forme ik in Leipzig dauert werddert fort. Die

nach anderen Städten zur Ausführung geſandten Modelle
kommen in großer Anzahl wieder zurück, da die auswärtigen
Eiſengießereien infolge der Haltung der Former nicht r
ind, für die Afipgiaer Eiſengießereibarone die Kaſtanien aus
em Feuer zu holen und ſich dabei die Finger zu verbrennen.Unter dieſen Umſtänden wird der Kampf in e in Kürze
u gunſten der Former beendet ſein. Der freiſinnige Schul
irektor Pache hat ſich als Direktor der Fortbildungsſchule
m Helfershelfer des Kapitals entwürdigt und ſeine amtlicheStellnng 1 benutzt, den ereibeſitzern, die den unge-

euerlichen Beſchluß faßten, die Beckerſchen Ausſtändigen zwei
ahre lang auszuhungern, in dem tobenden wirtſchaft-lichen Kampf ehe die Arme zu greifen.

der von Herrn Pache geleiteten Schule fordert er die Fort-
bildungsſchüler auf, Former zu werden. Die angeworbenen
werden ſofort den Gießereibeſitzern zugewieſen.

Der Leipz. Volksztg. wurde folgendes Schriftſtück im Original
übermittelt:

Herrn e Wichmann!
Der Ueberbringer will Former werden. Morgen komnoch 1 oder 2 St

t verbindlichem Gruße Jh
Jhr Pache.

1 enieur Wichmann iſt Teilhaber der Firma Rudolf Sack
und Schwiegerſohn des Chefs dieſer Firma. Man darf ge
ſpannt ſein, was die Leipziger Schulbehörde zu dieſem Miß-
brauch ſagen wird, den der verbindliche Herr Pache mit ſeinem
Amte als Schuldirektor treibt.

eutralität iſt auch wohl das mindeſte, was man
im wirtſchaftlichen Kampfe von einem Manne verlangen kann,
der ſich den Anſtrich eines Arbeiterfreundes giebt und der mit
den HirſchDunckeriſchen Arbeitern, von denen S eine Aue
an dem r. beteiligt ſind, perſönlich befreundet iſt
Aber ſo ſind ſie alle, alle, dieſe großen Herren „Arbeiterfreunde“.

Sozinailes.
Ladenſchluß am Sonntag. Eine Anerkennung hat Ge-

noſſe Bebel von einer Seite erhalten, von der man das bis-
r nicht gewöhnt war. Bebel befürwortete Mitte März im
Reichstage die Petition der deutſchen Barbier, Friſeur und
Perückenmacher Jnnungen, daß die Sonntagsruhe auf das
ganze Gewerbe ausgedehnt werden möge, ſo daß die
ohne Gehilfen arbeitenden Geſchäftsinhaber gezwungen ſeien,ihre Läden zu ſchließen. Darauf iſt ihm folgende Zuſchrift zu

gegangen
Herrn Reichstagsabgeordneten Bebel.

Berlin.
Der Hannoverſche Provinzial Verband, Bund deutſcher

Barbier, Friſeur- und Perückenmacher Jnnungen hat den
ergebenſt unterzeichneten Vorſtand beauftragt, Jhnen für die
z d wer der Petition unſeres Bundes betreffs

ießung der Geſchäfte an den Sonn und Feiertagen
gleichzeitig mit Entlaſſung unſeres Perſonals“, ſeinen wärm-
ſten Dank auszuſprechen. tSeien Sie, t Herr, verſichert, daß Jhre Be-
ſtrebungen zur Annahme unſerer Petition in den Kreiſen aller
gut denkenden Kollegen Deutſchlands dankbar anerkannt wer-
den und Jhr Name mit der von uns ſeit Jahren erſtrebten
und jetzt hoffentlich genehmigten Forderung eng als eifriger

Förderer verknüpft werde. Jh die Unterſchrift des Vorſtandes der Zweig Jnnung
annover.

Die Welt ſteht immer noch trotz dieſer Verbrüderung zwiſchen
Jnnung und Sozialdemokratie. Es iſt keine Ordnung mehr in
der Weltgeſchichte.

Ein internationaler Kinderſchutz- Kongreß ſoll im
Monat September in Budapeſt abgehalten werden.

Lokales und Prgrinttetes
alle a. S., 3. Juli 1899.

Der Streik der Maurer proklamiert!
Am Sonntag, den 2. Juli, tagte im Roſenthal eine öffent-

liche Maurerverſammlung, welche ſo ſtark beſucht war, daß der

wieder verlaſſen Saal die Teilnehmer kaum faſſen konnte. Es handelteum die endgiltige Stelle ne der Maurer zur es

s e wert h t ken T deraurer von etzten öffentlichen ammlun agt,ofort nach Beilegung der Berliner A ſpeernng die ahnt en

ritte zur Einleitung der e zu veranlaſſen. Jn
ehe richtete er am Mittwoch im Volksblatt bereits
um Abdruck gelangte Schreiben an die Arbeitgeber, in dem

die Bewilli es Stundenlohnes von 50 Pfg. verlanAn ß Die anund um Antwort bis 1. Juli gebeten wurde.
hat wie folgt geantwortet:

An
den Vertrauensmann der Maurer

von Halle u. Umgegend
Herrn Hermann Seifert

Reſtaurant Mori u
Auf die Eingabe vom 28. Juni d. Js. an die Mitglieder

der hieſigen Bauinnung, die Lo r von 50 Pfg. pro
Stunde Arbeitszeit betreffend, teilen wir Jhnen hierdurch mit,
daß bereits vor acht Tagen der Geſellenausſchuß von unſerer
Anſicht über dieſen Gegenſtand Kenntnis erhalten hat.

ir geben Jhnen anheim, ſich die gewünſchte Auskunft
dort einzuholen.

Der Vorſtand der Bauinnung
i. A.: Conrad Bauer,
ſtellvertr. Obermeiſter.

Dieſe Antwort erregte das Mißfallen der Verſammlung in
hohem Maße. Kollege Kater-Berlin bezeichnete es als eine
direkte Verhöhnung der Maurer, die in einem außer-
ordentlich höflichen Schreiben ihre Forderungen geſtellt hatten.
Die halleſchen z des Baugewerbes, ſo meinte Kater,ſtellen ſich auf denſelben progenhoſten Standpunkt, auf dem

ſ. Z. die Berliner Unternehmer geſtanden haben, die jedoch
ſchon nach zwei Wochen haben mit den Arbeitern Frieden
ſchließen müſſen. Es hat ſich bei den Verhandlungen vor dem
Gewerbegericht gezeigt, daß den reellen Unternehmern gar
nichts an einem niedrigen Lohnſatz liege, daß ſie im eigenen
Jntereſſe höheren Lohn zu zahlen gewillt ſind, weil dadurch
die Schmutzkonkurrenz getroffen und zum Teil unſchädlich ge-
macht werde. Mögen die Beſchlüſſe der heutigen Verſammlung
ausfallen wie ſie wollen, jeder Kollege habe die Verpflichtung
daran feſtzuhalten und mit allen Kräften für die Durchfüh-
rung zu ſorgen.Mehrere Redner ſprachen ſich nunmehr für die Proklamie-

rung des Streiks und die ſtrikte Durchführung der Forde-
rungen aus. Folgende Reſolution wurde darauf gegen
11 Stimmen angenommen;

Die am 2. Juli im Roſenthal tagende öffentliche Verſamm-
lung der Maurer von Halle und Umgegend beſchließt, am
3. Juli auf allen Bauten, auf denen nicht 50 Pf. Stunden-
lohn gezahlt werden, die Arbeit einzuſtellen. Die an
weſenden Maurer verpflichten ſich, dieſem Beſchluß Geltung
zu verſchaffen. Zur Ausführung wird eine Streik- Kommiſſion
von 7 Mann gewählt.

Ferner erklärt ſich die Verſammlung mit den Bauarbeitern
ſolidariſch.
Als Mitglieder der Streikkommiſſion wurden gewählt die

Kollegen: Degenkolbe, Lindenhahn, Deege, Troitſch, Weinrich,
Weiſe und Putzmann.

Folgende Unternehmer zahlen bereits den Stundenlohn von
50 Pf., reſp. haben verſprochen, ihn zu zahlen: Hoffmann,
Seidler, Radegaſt, Reinicke, P. Hoffmann, Hinſch,
Götter, Domrofsky, Röthling, Straube, Fr. Pücheljr.

Beſchloſſen wurde ferner, daß ſich das Streikgebiet auf alle
Orte in der näheren Umgegend erſtrecken ſoll, in welchen hie-
ſige Unternehmer Maurer beſchäftigen.

Ein Antrag, daß alle diejenigen, welche für den Stunden-
lohn von 50 Pf. arbeiten, an die Streikkaſſe einen Beitrag
von 50 Pf. täglich zu zahlen haben, wurde ebenfalls einſtimmig
angenommen.ein der letzten Vorkommniſſe mit der Jnnung legten die
Kollegen Degenkolbe, Lindenhahn und Koch ihr Amt als Ge-
ſellenausſchußmitglieder nieder. Nachdem der Vorſitzende die
Kollegen darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß ſie ſich kein
Vergehen zu ſchulden kommen laſſen und ſich vor Gewalt-
thätigkeiten hüten ſollten, und ſie aufforderte, treu und feſt zu
den gefaßten Beſchlüſſen zu ſtehen, wurde die Verſammlung
mit einem Hoch auf die Bewegung geſchloſſen.

Das Streikkomitee hat ſeinen Sitz in der Moritzburg, Harz.

Auch die Bau und Erdarbeiter haben geſtern gegen eine
Stimme beſchloſſen, in den Ausſtand zu treten, weil ihre Forde-
rungen auf Bewilligung eines Stundenlohnes von 40 Pf.,
trotzdem mit jedem einzelnen Unternehmer Rückſprache genommen

r

worden iſt, von der

Unternehmer g ar einen rDraſtiſchen Ausdruck gegeben. Bewilligt en bereits die
Unternehmer Straube, Guſch, Götter.

Das Streikbureau der Bau und Erdarbeiter befindet ſich
bei Faulmann, Gartenſtraße.

Jmmer noch das Poſſenſpiel.
Nun kommt auch die Hall. Ztg., um der Polizeiverwaltung einen

Fußtritt zu applizieren. Jn ihrer Nummer vom Sonnabend abend
rekapituliert ſie noch einmal den Konflikt zwiſchen Polizei und
Studentenſchaft und kommt zu dem Ergebnis, daß in Halle
die Sozialdemokratie herrſche und daß die Polizei aus
Furcht vor der umſtürzleriſchen, vaterlandsfeindlichen Rotte
die hochpatriotiſche Kundgebung der Studenten verboten habe.Z. hat ſich nach Anſicht der Giftnudel vor ganz Deutſch
and blamiert; das Jahrhundert werde nicht ſ laſen ehen,

ohne daß alke in den Ruf einer Stadt der Kurioſitäten
komme. Es verwundert weiter nicht, daß den Leuten von der
Halleſchen Zeitung eine relativ vernünftige Maßregel kurios
vorkommt; bei ihnen ſteht, wie bekannt, die Welt auf demKopfe. Aber abgeſehen davon wir wiſſen nicht, ob Halle an

ſehr verlieren würde, wenn es in den Ruf einer Stadt
der Kurioſitäten käme. Bis geht ſtand und ſteht es in dem
Rufe einer Stadt, in welcher die Arbeiterbewegung mit
der größten Rückſichtsloſigkeit verfolgt wird, einerStadt, in der der Klaſſenkampf beſonders ſcharfe Normen an-

genommen hat. Soviel Anklagen und Verurteilungen der Re-
dakteure des Arbeiterblattes hat keine andere Stadt in Deutſch
land zu verzeichnen, trotzdem kein Blatt ſo vorſichtig in der
Ausdrucksweiſe iſt, wie das Volksblatt es ſein muß. Der-
artige „Kurioſitäten“, wie die Bismarckfeiergeſchichten könnten
in Halle noch viel mehr paſſieren, bei den gerechtdenkenden
Menſchen zu denen die Leute vom Schlage der Halleſchen
Zeitungspartei natürlich nicht gehören werde das Anſehen
der Stadt nur gebeſſert wer orausgeſetzt, daß die Ver-
folgungen der Arbeiterſchaft und ihrer Preſſe endlich ein Ende
nehmen. Daran freilich iſt nicht zu denken. Ja, ſogar die
That des unglücklichen PolizeiOberinſpektors wird von dem
hieſigen Scharfmacherorgan als Anlaß benutzt, die Hetztrompete
mit vollen Backen zu blaſen. Freilich wird das ſehr komiſch.
Herr Oſtermann, der jetzt die Halleſche Zeitung verantwort-lich zeichnet, will ſich anſcheinend rächen für das Senſations-

geſchichtchen, das ein Unberufener im Volksblatt ausgeplaudert
hat. Der arme Herr Oſtermann! Er ahnt nicht, daß der

Unberufene ſchon wieder eine neue Senſationsgeſchichte unter
der r hat, die ihm noch ärgere Kopfſchmerzen bereiten
wird.

Doch zur Sache! die Halleſche Zeitung läßt ſich wie folgt
vernehmen:

Das Faktum wird ſich leider nicht aus der Welt ſchaffen
laſſen, daß man in Halle aus Furcht vor der
Sozialdemokratie eine Ehrung des Kaiſers undBismarcks verboten hat. Aber wir wollen auch verzeichnen,
daß es nicht an lobenden Stimmen gefehlt hat über dieHaltung des Magiſtrats Die Anerkennung daß der
Magiſtrat gerecht iſt und daß es eine vernünftige Maßregel

war, die er getroffen habe, wird ihm von den Sozial-
demokraten im Volksblatt. Hoffentlich tröſtet ihn
dieſe Anerkennung und hilft ihm über die Klagen anderer
Blätter hinweg. Es iſt jedoch recht chargkteriſtiſch, daß ſichder Magiſtrat nur vom ſozialdemokratiſchen Blatte in dieſer

Angelegenheit unterſtützt ſieht. Und alles das, da man
mit großen Mitteln ein großes Denkmal für Kaiſer
Wilhelm J. Bismarck und Moltke hier erſtehen ſieht!
Fürchtet man ſich nicht, daß durch dieſes ſteinerne monarchi-
ſche Zeichen, daß alle Tage daſtehen wird, „andere Bürger
unſerer Stadt unnötigerweiſe provoziert“ werden, mehr
provoziert werden, als durch die kurzen, vergänglichen Worte
eines Studierenden Jedenfalls haben Berliner Zeitungenganz recht, wenn ſie fordern: „Das Vorgehen ber hee en

Polizei, die eine ſtaatstreumonarchiſche Kundgebung aus
Rückſicht auf die Möglichkeit einer ſtaatsfeindlich-republikani-
ſchen Kundgebung verbietet, muß noch vor eine andere
Inſtanz als vor den Regierungspräſidenten als Beſchwerde-
Jnſtanz gebracht werden. Das preußiſche Abgeord-
netenhaus hat die Pfiicht, der Polizeibehörde in Halle

S. Klarheit darüber zu verſchaffen, daß nicht diea. SSozialdemokratie in Halle herrſcht, ſondern
die Vertreter des W n ſchen Staates und der
monarchiſchen Stadtverwaltung!“
Armer Weydemann! Wie oft hat er nicht bei paſſenden und

unpaſſenden Gelegenheiten gegen das Volksblatt gewettert, wie
oft iſt er an Gerichtsſtelle nicht gegen das „Hetzblatt“ los ge
zogen und nun muß er es erleben, daß das Volksblatt glühende
Kohlen auf ſein Haupt ſammelt und ihn etwas in Schutz

8) Beim Kommiß
zwei Jahre Volkserziehung

von
O. Eugen Thoſſan.

Dann kamen die m r dran. Damit hatte Adolf
Müller ſeine liebe Not. Kein einziger wollte in der Taile ſitzen,
ſie ſchlappten alle um ihn herum.

„Herrgott ja, Menſchenskind, das iſt doch kein Wunder,“
höhnte der Unteroffizier. „Wo haben Sie denn Jhren Bauch
gelaſſen Er kehrte ſich zu den alten Leuten, die ihm zur Hand
gingen „Hier iſt einer, der hat an der Stelle des Bauches eine
muldenförmige Ausfräſung.“

Die Stratioten wieherten vor Freude. Adolf verſtand den
Witz nicht einmal, aber er war tief gekränkt. So hatte er
ſich das Ding doch nicht vorgeſtellt. Die Kerle waren ja zu
rohl

Hott ſei Dank! Nun hatte jeder einen Rock, eine Hoſe, einen
Helm und r Wege

„Fort mit euch! Mehr giebt's heute nicht, ich habe keine Zeit
mehr.

Unter Straubes Führung ging es wieder hinunter. Eine
andere Korporalſchaft rückte vor die Thüre der Kammer.

Adolf atmete auf, als er die Stube wieder betrat. Nun
wird's ja wohl einen Augenblick Ruhe geben, dachte er. Erhing ſeine Sachen ins Spind und ſt 8 nach einer Sitz-
elegenheit um. Der e Krug ſaß ſchon wieder auf dem

Tiſche und rauchte auch ſchon wieder. Adolf nahm mit einem

wohlwollenden Lächeln neben ihm Platz und zog ſeine Zigarren-
taſche hervor. Der Gefreite ſah ihn erſtaunt von der Seite an.
Wenn er im Beſitz einer klaſſiſchen Bildung ßeweſen wäre,
würde er ausgerufen haben Sancta simplicitas! Da er aber
nur eine einklaſſige Volksſchule beſucht hatte, bekam ſein Ge-
danke eine etwas andere Form. „Sie ſind wohl ein bischen
verrückt geworden z r

„Weshalb fragte Adolf ganz unſchuldig dagegen.
„Nun, Sie haben doch jetzt keine Zeit zu rauchen
„Was ſoll ich denn thun
„Straubel! Hier iſt ein Mann, der nicht weis, was er

thun ſoll.“
„Dem wollen wir abhelfen, antwortete Straube. „Kommen

Sie mal her!
Se arhif
Sie zwöl

Sammeln Sie mal von jedem Mann fünf-
ennige ein, gehen Sie in die Kantine und kaufen
pindſchlöſſer. Aber fixrl Jn zehn Minuten

ſind Sie wieder da! Dann geht's in die Bataillonsſchuh-
macherwerkſtatt

Als Adolf zurückkam, war die Stube leer. Eine furchtbare
paſt faßte ihn. Wenn er nur nicht beſtraft würde! Er hatte
ſich ſo feſt vorgenommen, unbeſtraft durch die zwei Jahre zu
kommen. Jedenfalls hieß es nun, die Bataillonsſchuhmacher-
werkſtatt ſuchen. Auf den Korridor traf er einen Soldaten, der
in der Drillichjacke pfeifend dahinſchlenderte.

Er hielt ihn an. „Ach verzeihen Sie, würden Sie mir nicht
ſagen, wo die Bataillonsſchuhmacherwerkſtatt iſtDer Soldat betrachtete ihn von oben bis unten, wie man

ein merkwürdiges wildes Tier betrachtet. f
weiter.

Dann zog er pfeifend

Adolf wußte nicht, was er davon halten ſollte. Er war doch
höflich genug geweſen! Ratlos irrte er durch die langen
Korridore, überall ausſpähend, ob er nicht eine Aufſchrift fände,
der ihm den Weg zeigte. Nach einer Viertelſtunde, nachdem er
noch zweimal gefragt und ungenügende Auskunft erhalten hatte,
fand er ſchließlich ſeine Herde wieder.

Auch der Hirte, Sergeant Putz, hatte ſich ſeinen Schafen
wieder zugeſellt. Er war wütend über Adolf langes Aus-
bleiben. „Wo haben Sie ſich denn zum Donnerwetter rum-
etrieben? Sie wollen wohl mit Gewalt dem Major allein in
ie Arme laufen, damit ich ihn auf den Hals kriege? Sie

v ſich in den her acht Tagen überhaupt nicht allein außer-
halb Jhrer Stube ſehen laſſen.“

Adolf wollte bemerken, daß es auch durchaus nicht in ſeinen
Jntentionen gelegen habe aber der Sergeant ſchnitt ihm das
Wort ab: „Herrgott, reden Sie nicht, Menſchenskind! Sie reden
ich ſonſt um Kopf und Kragen. Jn den erſten acht Tagen
aben Sie überhaupt nicht zu reden, wenn Sie nicht gefragt

ſind. Verſtanden
„Jawohl, Herr Sergeant.
„Na alſo! Nu aber vorwärts!

ja nur darauf, daß Sie fertig werden. Ein Paar Stiefel ver-
paßt und ein Paar Schnürſchuhe. Und dann runter!“

zon der Schuhmacherwerkſtatt gings nach der Büchſenmacherei,
wo die Seitengewehre „empfangen' werden ſollten. Es gab
aber keine. Der Büchſenmacher hatte keinen Befehl. Dann
wurde die ganze Kolonne in die Kantine geleitet, um Putzzeug
einzukaufen. Als Adolf die Eßwaren auf dem Schenktiſch ſah,
befiel ihn ein heftiger Hunger. Er fragte heimlich den Gefreiten
Straube, ob er wohl etwas eſſen dürfe.

„Ach um Gotteswillen!“ antwortete der.
jetzt keine Zeit. Nun wird erſt geputzt.“

Abends um halb neun Uhr hatte Adolf Muſſe, das Fazit
ſeines erſten Tages beim Militär zu ziehen. Er hatte furcht-
bare Kopfſchmerzen, alle Knochen waren ihm wie zerſchlagen

Die ganze Bande wartet

„Dazu haben wir

und der Hunger war ihm vergangen,
früh nicht einen Biſſen genoſſen hatte. afür war er aber im
Beſitz von ungefähr einem Zehntel ver Ausrüſtung und hatte
die Theorie des Knöpfeputzens erfaßt.

Er ſchlich nach der Kantine und würgte ein Stück Brot mit
Wurſt hinunter, ohne allen Appetit, aus reinem Pch gefght
n kehrte er in ſeine Stube zurück, um ſich zu Bett zu
egen.

Seine Kameraden ſaßen noch um den Tiſch, rauchten und
ſchwatzten. Es waren zum größten Teil Bauernjungen, die an
körperliche Anſtrengungen gewöhnt waren. Er war todmüde.
Er hatte keine Luſt mehr zum Plaudern.

Plötzlich ertönte die Stimme des Sergeanten aus dem Kabinett
am Fenſter: „Da zieht ſich doch einer aus! Wer iſt denn das
h ppleltier, das die Zeit nicht abwarten kann, bis es ins Bett
geht„Jch, Herr Sergeant.“

„Wer iſt das, ich
„Müller, Herr Sergeant.“
Der Sergeant ſchlug den Vorhang zurück, der ſein Aller-

deuige profanen Blicken verbarg. ſchüttelte mitleidig
en Kopf.
„Müller! Können Sie denn nicht kapieren, das beim

Militär nichts ohne Befehl gethan wird? Vor neun ins Bett
zu u iſt ſtrafbar.“

ohglein er ſeit zehn Uhr

„Jawohl, Herr Sergeant.“
„Diesmal heißt es nicht: jawohl! ſondern zu Befehll“
Ge Befehl, Herr Sergeant. rNit dem n ſteh Adolf unter be blauweißkarierte Bettdecke. Er ſtreckte ſich lang aus: „Ach Gott! Es

war doch zu ſchwer, dem Vaterland zu dienen
II.

Am nächſten Tage begann die Ausbildung. machte
der Dienſt erade rn Vergnügen. Es war ja ein bischen lang-
weilig ſo jeden Tag von acht Uhr bis elf Uhr immer dasſelbe
zu treiben und nachmittags von vier bis ſechs noch einmal, un
an die beiden Jnſtruktionsſtunden täglich aber es
och nicht übermäßig an. Jn den erſten drei Tagen waren die

Anforderungen, wurden, ſogar lächerlich niedrig. Da
wurde Stellung geübt, gegangen, gelaufen, als ob die zwanzig
jährigen Menſchen das in ihrem Leben noch nie gethan hätten,
und zwiſchendurch wurden leichte Freiübungen gemacht. Nach-
her wurden die Gewehre ausgegeben. Das ging auch noch an,
wenn man ſich auch hier und da einmal die 35 blutig ſchlug.

(Fortſetzung folgt.)

ca. e
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nimmt vor der beutehungrig
nationalliberalen Preßhelden. Ob der Herr Weydemann ſich
das je hat träumen laſſen Wir r nicht. Aber das
kommt davon, wenn man ſich doch noch nicht ganz dem Gedankenkreis
der Halleſchen Zeitungsleute angepaßt hat.

Es iſt nicht alles Gold was gingtß ſagt ein altes Sprich
wort, und es iſt auch nicht alles Aufrichtigkeit, was in der
Halleſchen Zeitung ſteht, das hat Herr Weydemann jetzt zu
ſeinem Leidweſen erfahren müſſen. Herr Weydemann
abſolut, wenn er unſeren Willen thut! Das iſt das
lokaliſierte Motto der hieſigen v

Doch nun ſcheint's Zeit, die Akten über das er zu
ſchließen. Es mußte mehrmals behandelt werden, öfter eigent-
lich als ſeiner Bedeutung entſpricht. Aber das ſchadet nichts.Auch in einer ſo ernſten Zeit darf der Humor nicht fehlen und

Poſſenſpiele, beſonders wenn ſie ſo komiſch ſind, wie das, in
dem Herrn Weydemann die Hauptrolle zugeſchoben worden iſt,
werden ſtets gern geſehen.Mit der Ausbeitim dieſes Poſſenſpiels zu einer neuen

Hetze gegen die hieſige Sozialdemokratie freilich wird es nichts
werden. Wenn der Streit bei den vernünftig denkenden Leuten
in Deutſchland und dieſe bilden glücklicherweiſe noch die
überwiegende Mehrzahl eine Wirkung ausgeübt hat, dann
hat er ein homeriſches Gelächter hervorgerufen, über das
krampfhafte, ſinnloſe Beſtreben der Scharfmacher die an ſich
unbedeutende Handlung einer übereifrig- patriotiſchen Polizei
politiſch zu fruktifizieren.

Sonntagsruhe in der Wagenfabrik von Lindner.
Schon mehrfach war in den beteiligten Kreiſen darüber Klage
geführt worden, daß in der Lindnerſchen Wagenfabrik Sonn-
tags und ſelbſt während der Kirchzeit gearbeitet werde. Geſtern
hörten nun zwei Arbeiter, daß in der et von vormittags
8/410 bis 11 Uhr in der Lindnerſchen Fabrik die Maſchinen in
Betrieb waren und luſtig gehämmert und gepocht wurde.
Das Hämmern der Schmiede ſchallte weithin. Die Arbeiter
fragten den auf der Deſſauerſtraße poſtierten Polizeibeamten,
ob er Kenntnis von der Ruheſtörung habe und ob die Erlaubnis
erteilt worden wäre. Der Beamte bejahte die Frage und ver-
wies die Arbeiter nach der Revierwache in der Margareten-
ſtraße. Als die Arbeiter hier ihre Frage wiederholten, fragte
ſie der Kommiſſar Henze, welches Jntereſſe ſie daran hätten,
ſie ſollten dies den Leuten überlaſſen, welche arbeiten müßten,
er erteile darüber keine Auskunft. Der n fragte auch
die anweſenden Beamten, ob ſie etwa ſchon Auskunft erteilt
hätten.

Nun, auch ohne daß Herr Henze den Frageſtellern Auskunft
erteilt hat, iſt in Erfahrung gebracht worden daß Herrn
Lindner gleich für mehrere Sonntage a worden
iſt, von früh 6 bis mittags 12 Uhr arbeiten zu laſſen.
Welcher Anlaß vorgelegen hat, dieſe von den allgemeinen Be-
ſtimmungen über Sonntagsruhe in Gewerbebetrieben ſtark
abweichende und mit ihnen ſchwer in Einklang zu bringende
Ausnahme zu geſtatten, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Eine wüſte Szene, deren Veranlaſſer ein Student war,
ſpielte ſich vergangene Nacht nach 1 Uhr ab. Der aus Bremen
gebürtige Wilhelm Brandt, der das erſte Semeſter hier
Agronomie ſtudiert, wurde, als er mit noch vier Bekannten
aus dem Schlamme kam, wegen ſeines Verhaltens vom Schutz
mann Nr. 24 aufgefordert, mit nach der Wache zu gehen.
Brandt widerſetzte ſich thätlich mehrmals ſeiner Feſtnahme und
wurde nur mit Mühe bis ans Rathaus gebracht. Dort ſtellte
er ſich vor dem Ritterſchen Geſchäft mit dem Rücken an die
Wand und ſchlug und ſtieß wie ein Beſeſſener auf jeden los,
der ſich ihm nahte. Erſt den vereinigten Anſtrengungen meh-
rerer Perſonen, darunter dreier Poliziſten, gelang es, ihn ins
Wachtlokal zu bringen. Auch hier ſchlug er noch mit ſeinemStocke auf den erſten Zeugen, der ſich zu Protokoll vernehmen

ließ, ein, und nachdem ihm der Stock endlich weggenommen
worden war, teilte er wieder Stöße und Schläge mit den
Händen aus. Der Wütende wurde ſchließlich nach der Arreſt-
zelle gebracht; auch hierzu bedurfte es der vereinigten Anſtren-
gungen dreier Poliziſten. Nicht weniger als ſieben Perſonen,
die Brandt verletzt hat und unter denen ſich mehrere an dem
Vorgang ganz Unbeteiligte befinden, haben Anzeige gegen ihn
wegen Körperverletzung erſtattet. Jn dieſer Ziffer ſind die thätlich
angegriffenen Poliziſten nicht mit eingerechnet. Der „beſonders
fein ausgeprägte Ehrbegriff“ der Studenten erzeugt im Verein
mit ihrer höheren Bildung gar ſonderbare Blüten. Jntereſſant
wäre es zu erfahren, ob Brandt auch mit zu denen gehörte,
denen das Ausbringen des Hochs auf den Kaiſer und auf
Bismarck in der feuchten Kehle ſitzen bleiben mußte.

Einen guten Rat erteilt in dem hieſigen freiſinnigen
Organ irgen jemand ſeinen Mitbürgern, die es ſich leiſten
können, in die Sommerfriſche zu gehen. Seit zehn Jahren, ſo
ſagt der Mann, halte ich daran feſt, wenn ich meine Wohnung
für den Sommer verlaſſe, in allen Beſtandteilen derſelben recht
viele Waſchſchüſſeln und ſonſtige Toilette- und andere Gefäße
mit Waſſer gefüllt herumzuſtellen. Kehre ich im Herbſt heim,
ſo finde ich ſehr wohlthätige Folgen vor: das Waſſer iſt zum
großen Teil verdunſtet, dafür haben die Wohnung, der Fuß-
boden, die Thüren und die Möbel, ſowie Kleider den unent-
behrlichen Grad von Feuchtigkeit und gute Luft behalten auf
der Oberfläche des zurückgebliebenen Waſſers aber ſchwimmen
zahlreiche Motten und anderes Ungeziefer.

Wenn von unſeren Leſern auch nicht viele in die Sommer-
V reiſen werden, ſo wird dieſer Rat doch der einen oder
anderen Arbeiterfrau willkommen ſein, für Fälle, wo ſie ge-
zwungen iſt, die Wohnung eine Zeitlang zu ver laſſen.

Bei dem geſtrigen ſehr ſtarken Regenwetter waren
die AbzugsKanäle nicht im ſtande, ſämtliches Waſſer abzu-
führen, ſo daß ganze Straßenteile überflutet wurden. Einem
See glich der Bahnhofsvorplatz und am Moritzzwinger, am
Waiſenhaus, war der Druck im Kanal ſo ſtark, daß die Kanal-
deckel der Einſteig-Schächte abgehoben wurden und die Straße
durch das den Schächten entſtrömende Waſſer bis zur Herren-
ſtraße ſich in einen See umwandelte. Die Straßenbahn mußte
auf dieſer Strecke den Betrieb einſtellen.

Total zerquetſcht wurde dem in einer hieſigen Maſchinen
fabrik beſchäftigten Arbeiter Oswald Fritzſche der rechte Fuß
von einem abrutſchenden Schwungrade.

Die Schlüſſelfrage ſpielt bei dem Wohnungswe t eine
nicht unbedeutende Rolle, da ſie zu manchen Zwiſtigkeiten
iphen Wirt und Mieter Veranlaſſung giebt. Jn Preußen
wird nach folgenden Grundſätzen verfahren: So lange wie
die Schlüſſel vom Mieter nicht vollſtändig übergeben ſind,
braucht der Vermieter die Mietsräume auch nicht zu übernehmen.
Dies muß im S tint der ziehenden Parteien r
werden. Der Schlüſſel, den ſich ein Mieter ſel ſt auf eigene
Koſten hat anfertigen laſſen iſt nicht Zubehör des Grundſtückes.
Er braucht derartige Schlüſſel nicht abzuliefern, darf aber
andererſeits den Wirt nicht in die mißliche Lage verſetzen, die
Sicherheit ſeiner Hausverſchlüſſe gefährdet zu ſehen; dahermiſſen die Schlüſſel durch Abſchlagen der Bärte unbrauchbar
gemacht werden. Der Wirt hat ein klagbares Recht darauf, daß
dies alsbald nach Beendigung des Mietsvertrages geſchieht.Hat der Mieter einzelne Schlüſſel verloren, ſo ſind dieſelben zu

erſetzen, ferner müſſen bei dem Verluſte des Hausſchlüſſels auf
Forderung ſämtliche Hausſchlüſſel der ſämtlichen Hausbewohner
auf Koſten des Verlierers abgeändert werden.

e. Nietleben. Sonntag, den 2. Juli, hielt der Sozialdemo-
kratiſche Verein im Gaſthof zur Sonne ſeine regelmäßige Mit

liederverſammlung ab. Genoſſe Schade Halle ſprach über dasUnfallver icherungsgeſetz. Jn ausführlicher Weiſe legte derſelbe
die geſetzlichen Beſtimmungen klar und geißelte in ſcharfer Weiſe

en Meute der konſervativen und die Mißſtände, dieſelben an Beiſpielenelen erläuternd. Jn der ſich
an den Vortrag zu hen Diskuſſion wurden lebhafte
Klagen über eingehaltene Unfallverhütungsvorſchriftenvorgebracht. Jm erſchie denen wurde beſchloſſen, die Mitglieder-

Verſammlungen regelmäßig an jedem zweiten Sonntag nachdem Erſten jeden Monat abzuhalten.
a. Weißenfels. Zum Maurerſtreik. Das hieſige Tage

blatt ſchreibt plötzlich über die Unannehmlichkeiten und Nach
teile des Streiks auf beiden Seiten und kommt mit dem Hin-
weis auf Berlin zu dem Vorſchlag, durch ein aus geeigneten
Vertretern beider Parteien gnnne tes Einigungsamt
einen Ausgleich anzuſtreben. Zum Schluß wird betont, daß
dieſer Vorſchlag von keiner der Parteien dem Blatte gemacht
worden ſei, ſondern lediglich im Jntereſſe beider Teile geſchehe.Nanu, ſo plötzlich?! Wer kennt nicht mehr die Schmutz und

Schmähartikel von Beginn des Maurerſtreiks bis zum letzten
Sudelwerk, welches uns vor einigen Tagen mit Unwahrheiten
der gemeinſten Art überhäufte und nur geeignet war, die Er
bitterung derjenigen S urufen, welche es verſchmähen wür-den, ſiß an eine Schweinburgkrippe heranzudrängen. Aus

welcher Ecke der Vorſchlag kommt, iſt ziemlich gleichglitig.
Seitens der Maurer iſt den Arbeitgebern ſchon des öfteren
bekannt gegeben worden, daß ſie jederzeit zu Unterhandlungen
bereit ſind. Sogar die von den Arbeitgebern aus ihren Ar-
beitern ſelbſt ernannte Kommiſſion, welche mit den Arbeitgebern
unterhandelt hat, konnte die gemachten Zugeſtändniſſe als an
nehmbare nicht betrachten, da ein Stundenlohn von 35 Pfg.
g ahlt werden ſollte, wogegen den Jtalienern, deren Leiſtungsſähigkeit nicht im entfernteſten an die der deutſchen Maurer

reicht, bis 45 Pfg. Stundenlohn gezahlt wird. Mit Rückſicht
darauf hat die letzte Verſammlung beſchloſſen, den Streik wei-
ter zu führen, bis annehmbare Zugeſtändniſſe gemacht werden.
Wir glauben bewieſen zu haben, daß es nicht an den Arbei-
tern liegt, daß bis jetzt noch keine Einigung erzielt iſt.

Eilenburg. Arbeiter-Riſiko. Bei der Kanaliſierung
der Bergſtraße ereignete ſich am Sonnabend ein erſchütternder
Unglücksfall. Die Handarbeiter Hugo Riedel, Karl Haupt-
mann und Julius Müller waren daſelbſt mit Legen der Kanal-
rohre in einer Tiefe von 2!,/2 Meter beſchäftigt, als plötzlich
das Erdreich der einen Seite nachgab und alle drei ver-
ſchüttete. Der letztere blieb ſtehen, während die beiden anderen
umfielen und ausgegraben werden mußten. Der Handarbeiter
Hauptmann wurde ſchwerverletzt aufgehoben, ſo daß ſich ſeine
ſofortige Ueberführung nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe nötig
machte, während der Handarbeiter Riedel, Vater von einem
Kinde und erſt ein Jahr nur als Leiche hervorge-
zogen werden konnte. Als Todesurſache wurde Gaserſtickung
konſtatiert. Durch die Laſt des herabgeſtürzten Erdreichs war
das mit dem Kanalrohre parallel laufende Gasrohr geplatzt
und ſo die Gasausſtrömung erfolgt, die in Verbindung mit
den durch das herabſtürzende Erdreich jedenfalls erlittenen
inneren Verletzungen den Tod des rüſtigen Mannes herbei-
führten.

Wen trifft die Schuld an dieſem Unglück? Wäre es nicht
möglich geweſen, das Erdreich beſſer zu ſichern? Vielleicht
giebt einer unſerer Eilenburger Genoſſen der Oeffentlichkeit Auf-
klärung darüber, wie es mit der Sicherung bei dem Kanalbau
beſtellt geweſen iſt.

Bitterfeld. Wie's verunglückten Arbeitern geht.
Der Anzeiger berichtet: „Der in der Knechtſchen Häckſelfabrik
dahier bedienſtete Geſchirrführer Schulz war damit beſchäftigt,
von Holzweißig eine Fuhre Heu zu holen. Er warf den Heu-
baum zu Boden und lenkte das Geſchirr herum, wobei unglück-
licherweiſe der Heubaum zwiſchen die Radſpeichen geriet und
mit ſolcher Vehemenz gegen den Sch. geſchleudert wurde, daß
deſſen Fuß zerquetſcht wurde. Der Verunglückte wurde nach
dem Kreiskrankenhauſe gebracht, woſelbſt er vorausſichtlich längere
Zeit verbleiben muß. Für die Familie des Sch., beſtehend aus
Frau und 3 Kindern, iſt inzwiſchen ſchlecht geſorgt, da der-
ſelben, weil der Verletzte ins Krankenhaus aufgenommen
wurde, nur die Hälfte des Krankengeldes, täglich 375 Pf.,
ausgezahlt wird, welche Summe nach 5 Wochen auf 19 Pf.
herabgeſetzt wird.“

Bismarckdenkmäler errichten, ja das iſt noch eine Aufgabe
des Schweißes der Edlen wert, aber Familien verunglückter
Arbeiter unterſtützen bah

Bitterfeld. Noch einer iſt auf dem Schlachtfelde
der Arbeit geblieben. Wie verſpätet gemeldet wird, wurde
am vorigen Mittwoch der 19jährige Arbeiter Auguſtimak
von dem Baggerzug des auf der Grube Auguſta arbeitenden
Baggers über Beine und Leib gefahren. Der Tod trat ſo-
fort ein.t Vom Eichsfelde. Kindes mord. Unter dem dringen-
den Verdacht, ihr neugeborenes Kind getötet und in der
Düngergrube verſteckt zu haben, wurde eine Frauensperſon
aus Effelder verhaftet.

Löbnitz. Kindesmord 2 Bei der Durchſuchung der
Lade eines auf dem Rittergute Döbern bedienſteten Mädchens
fand man die Leiche eines vor wenigen Tagen geborenen voll-
ſtändig entwickelten Kindes. Das Mädchen iſt vom Felde weg
verhaftet worden.

Guterode. Arbeiter-Riſiko. Vom Gerüſt fiel der
Maurer Auguſt Gunkel ſo unglücklich herab, daß er bald
darauf verſtarb. Er hinterläßt Frau und drei Kinder.

Artern. Jm Januar d. J. iſt, wie ſ. Z. berichtet, der Land-
wirt Selmar Bühling von dem Geliebten ſeiner Frau, dem
Kellner Guſtav Elke aus Frankenhauſen überfallen, fürchterlichverletzt und in die Unſtrut geſtoßen worden. Bühling konnte
trotz der fürchterlichen Verletzungen am Leben erhalten bleiben.
Das Schwurgericht in Nordhauſen hat jetzt den Elke zu 10 Jahren
Zuchthaus und Ehrverluſt verurteilt. Als die Frau des
Bühling, welche eine Zeitlang wegen Verdachts der Anſtiftung
zum Morde in Unterſuchungshaft geſeſſen hat, nach der Gerichts
verhandlung das Gerichtsgebäude verließ, wurde ſie von einer
erregten Volksmenge mit Pfuirufen und Drohungen empfangen,
ſo daß ſie von der Polizei nach dem Bahnhofe geleitet werden
mußte.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Vom Ackerwagen ſtürzte der 18 jährige Sohn des Guts-

beſitzers Klinge in Liemehna und brach den Oberſchenkel.
Jn Winkelſtedt ſtieß ſich die vierjährige Anna Quierin durch
einen Fall von einer Gartenbank eine Schere in beide Augen,
die dadurch ſchwer verletzt wurden. Jn Barbny hatte ſich
vor einigen Tagen die Arbeiterfrau Katharina Schlegel beim
Scheuern den rechten Mittelfinger an einem roſtigen Nagel
verletzt, die Wunde jedoch nicht beachtet. Kurz darauf ſchwoll
der ganze Arm erheblich an und wurde Blutvergiftung feſt
geſtellt. Jn Schmiedeberg fiel dem 11 jährigen WillKürſchner ein Baumſtamm ſo unglücklich auf den Körper, da
dem Knaben der rechte Oberſchenkel gebrochen wurde.

Gerichtslaal.
Schwurgericht.

Halle, den 30. Juni.
Amtsverbrechen. Jn einer zweiten Sache beſchäftigte ſich

die Sitzung mit dem Z2jährigen Landbriefträger Wilhelm
Höhne aus Schkeuditz, der in amtlicher Eigenſchaft empfangene
Gelder, Beträge von 75, 100, 168, 173, 194.20, 206 und
270,85 Mark unterſchlagen, Poſtanweiſungen, Briefe und Karten
vernichtet und falſche Eintragungen gemacht hatte. Er war ge-
ſtändig, iſt aber durch Not zu der That getrieben worden und
meint, durch Malheur mit den Pferden, die er ſich für die Poſt
habe halten müſſen, wofür er allerdings teils entſchädigt worden,

G

e Verluſte ehabt zu haben. Zur Beſchaffung des Pferdesc ein odfchuß von 300 Mark gegeben. Vieſer ſei t
aber in Monatsraten (a 10 Mk.) vom Jahresgehalt (700 Mk.)
abgezogen worden. An Wohnungsentſchädigung habe er 72 Mk.
und zum Unterhalt des Pferdes 2 Mk. pro Tag bekommen.
Jn Prozeſſen habe er auch viel Geld verloren. Der Verteidiger
wies darauf hin, daß durch das Halten des Pferdes durch den
Briefträger mehr die fiskaliſchen als die Intereſſen der Brief
träger gewahrt werden. Eine ſolche Einrichtung ſei nicht mehr
lagre, der Angeklagte habe ſich mehr ſchwach als

lecht gezeigt. Nach dem Schuldſpruch der Geſchworenen, die
aber mildernde Umſtände bejahten, beantragte der Staatsanwalt
3 Jahr 6 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte auf
2 Jahr 6 Monat ſolcher Strafe und der Angeklagte, der ſich in
Haft befand, erklärte ſich bereit, die Strafe ſofort anzutreten.

Halle, 1. Juli.Einen Meineid für ein Fahrrad! Ein Momentbild
aus dem Reiche der reichstreuen Bergmannsvereine.
Die Unſitte, ſich der Alimentationspflicht zu entziehen und aus
genutzte Mädchen dem Elend und dem Verderben preiszugeben,
cheint in der reichstreuen Eislebener Gegend, ſtark verbreitet

zu ſein, wie wir ſehr oft durch Gerichtsverhandlungen wahr-
nehmen konnten. Man benutzt die gemeinſten und niedrigſten
Mittel, um die Vaterſchaft in Frage zu ſtellen und die Mutter
um die Verpflegungskoſten zu bringen, wie auch vorliegender
Fall beweiſt, der heute in einem bedeutenden Meineidsprozeſſe
zur Verhandlung kam. Angeklagt iſt der 20jährige Maurer-
geſelle Karl Vater, unverheiratet, der 22 jährige Maurergeſelle
Richard Kunze verheiratet, und deſſen Schweſter, die verehel.Bergmannsfrau Alma Siebenha wer geb. Kunze, ſämtlich
aus Unterrißdorf bei Eisleben. Vater ſoll am 17. Dez. v. J.
vor dem h in Eisleben in der Zivilſache der unverehel.
Dienſtmagd Minna Hermann wider den aurer Kunze
einen Meineid geleiſtet und Kunze den Vater dazu angeſtiftet
haben. Ferner ſoll es er und ſeine Schweſter Siebenhühner
unternommen haben, den Arbeiter Gärtner zum Meineide zu
verleiten. Der Angeklagte Kunze hat in der Zeit von 1895 bis
1896 mit der unverehel. Minna Hermann ein intimes Liebes
verhältnis gehabt. Am 23. Januar 1897 gebar die Minna Her-
mann ein Kind, das nach ihrer Behauptung von Kunze gezeugt
worden iſt, da ſie vor ihrer Entbindung niemals mit anderen
Männern in intimen Verkehr geſtanden habe. Längere Zeit
vor der Niederkunft hatte ſich Kunze um ſeine Braut nicht be
kümmert und bereits mit einem anderen ein Verhältnis an-
geknüpft. Die Hermann ſtrengte dann gegen Kunze einen
Alimentationsprozeß an, in dem die nun vorliegenden Straf-
thaten begangen ſein ſollten. Kunze beſtritt in der Konzeptions-
zeit April bis Juni 1896 mit der Hermann zu thun ge
habt zu haben und verſuchte den Beweis zu erbringen, daß ſich
die Hermann zur Zeit mit anderen Perſonen eingelaſſen habe.
Er will am letzten Male am 22. Februar mit der Hermann
verkehrt haben, ſoll aber gleich bei Beginn des Prozeſſes verſucht haben, den Arbeiter Gärtner für ſich gegen die Hermann

als Zeugen zu kaufen. Mehrere junge Leute, die der An-geklagte Kunze als Zeugen benannt hatte, daß ſie zur Zeit mit
der Hermann verkehrt hätten, bekundeten aber, daß ſich die
Hermann niemals mit ihnen eingelaſſen habe.

Der Prozeß zog ſich bis zum Dezember 1898 hin und endete
ſchließlich mit Abweiſung der Hermann, da vom damaligen
Zeugen jetzigen Angeklagten Vater beſchworen wurde, in der
Konzeptionszeit mit der Hermann verkehrt zu haben. Die Her-
mann ſtellte das mit Entſchiedenheit in Abrede und bald darauf
angeſtellte Ermittelungen ergaben, daß Vater zu gunſten des
Kunze einen Meineid geſchworen habe. Vater hatte dieſes auch
dem ihn darüber zur Rede ſtellenden Gendarm eingeſtanden,
bei ſeiner Verhaftung auch dem Transporteur davon erzählt und
dann dem Unterſuchungsrichter wiederholt eingeräumt, daß er
den Meineid geſchworen habe, weil ihm von Kunze ein
Fahrrad verſprochen worden ſei. Dem Vater wurde
geſagt, daß er ſich durch das Geſtändnis der Gefahr ausſetze,
wegen Meineids beſtraft zu werden; er blieb aber bei dem Ge-
ſtändnis mit dem Bemerken, er ſei ſich der Strafbarkeit ſeines
Thuns wohl bewußt geweſen und bedaure, daß er ſeinem
Freunde Kunze gefolgt ſei. Bald darauf wurde dann Kunze
verhaftet und die Angeklagte Siebenhühner in Unterſuchung
gezogen. Kurz vor der Verhandlung zog aber Vater ſein Ge
ſtändnis wieder zurück mit der Behauptung, er habe damals
unter dem Eide doch die Wahrheit geſagt und hätte die gegen-
teilige Ausſage nur gemacht, weil er ſich mit Kunze wegen
deſſen Schweſter gezankt habe.
Die Angeklagten erklärten ſich alle drei für nichtſchuldig
Kunze beſtreitet nach wie vor, mit der Hermann in der Kon
zeptionszeit zu thun gehabt zu haben. Desgleichen beſtreitet er
auch, den Vater zu einer falſchen Ausſage angeſtiftet und der
Gärtner verleitet zu haben. Die Angeklagte Siebenhühner be
ſtreitet ebenfalls die unternommene Verleitung zum Meineide
und Vater ſtellt in Abrede, von Kunze angeſtiftet worden zu
ſein, ſowohl wie einen Meineid geleiſtet zu haben. Vater er
zählt dann, wie er gelegentlich eines im April 1896 ſtattgehabten
Vergnügens des Militärvereins die Hermann nach
Hauſe begleitet und ſie ſich dann auf der Landwehr mit ihm
eingelaſſen habe; es ſei zur Zeit geweſen, als er Geſelle ge
worden. Zu der Verhandlung waren 2 Tage in Ausſicht ge
nommen und 38 Zeugen geladen. Als aber die Hermann ver
nommen worden, die mit aller Entſchiedenheit eidlich in Abrede
ſtellte, ſich mit Vater abgegeben zu haben jener Mann, mi
dem ſie gelegentlich des Vergnügens vom Militärverein zu thuv
gehabt, ſei Kunze geweſen und ſie habe vor ihrer Entbindunç
nur mit Kunze verkehrt da wurden ſeitens der Verteidiger
noch weitere Beweisanträge bezüglich der Glanbwürdigkeit der
Zeugin Hermann geſtellt. Kunze will bezüglich des Abends im
April 1896, als das Militärvereins-Vergnügen ſtattgefunden
den Alibibeweis erbringen. Die Sache wurde ſchließlich ver
tagt bis zur nächſten Schwurgerichtsperiode im Oktober. Di
Angeklagten Kunze und Vater wurden aber in Haft behalten

Strafkammer.Wegen Körperverletzung mittels einer Waffe und
des Meſſers hatten ſich der 16jährige Arbeitsburſche Alwir
Stäubert und deſſen Vruder der 13jährige Schulknabe
Richard Stäubert aus Bitterfeld zu verantworten
Die Angeklagten waren am Sonntag, den 14. Mai mit einen
Zwiebelnetz in das Bitterfelder Holz gegangen, um Kaninchen
futter zu holen. Sie trafen dort den Arbeiter Alwin Krämer
der ihnen, obwohl er kein Recht dazu hatte, das Verweilen in
Walde verbot und den beiden Angeklagten das Zwiebelnetwegnahm. Alwin Stäubert verlangte das Netz zurück und
gab ſchließlich mit dem ſeinem Vater entnommenen Revolve
einen Schuß ab, der Krämer die Bruſt verletzte. Krämer
ſchoß dann mit einem Katapult auf Stäubert und verletzte ihr
am Kopfe. Es kam dann zu einer Balgerei zwiſchen Kräme:
und Alwin Stäubert, wobei letzterer ſchließlich mit einen
Meſſer ſtach. Der Staatsanwalt beantragte gegen Alwir
Stäubert, der in Haft war, 1 Jahr Gefängnis, gegen Richard
Stäubert Freiſprechung. Der Gerichtshof ſprach aber beid-
Angeklagte frei, da Notwehr vorlag und entließ Alwin St
aus der Haft.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. ſoll nach engliſchen Blättern eine groß

Dichtung geſchrieben haben. Es handelt ſich danach um ein
kirch liches Oratorium, zu dem der Monarch den Ter
verfaßt hat und das ſchon in dieſem Herbſt in Berlin zur Auf
führung gelangen ſoll. Ob auch der Kaiſer die Muſik dazr
geſchrieben, oder ob ein Komponiſt mit der muſikaliſchen Jllu
ſtration beauftragt wurde, darüber verlautet noch nichts.

Das kommt von der „Liebe“. Aus Pilſen wird berichtet,
Aufſehen erregte hier die Eskorte einer verſchleierten Dam
und eines Herrn in eleganteſter Kleidung, die mit Ketten ge
feſſelt ins hieſige Gefängnis eingeliefert wurden. Es handel
ſich um das Gaunerpaar Margarete Haurowitz und Friedrich
Altmann, nach Baiern zuſtändig. Erſtere umgarnte durch auf



t fallende Schönheit in Dresden einen Bankier, dem Fei im Schlafe

M. r de d8000 und eine goldene Uhr entwendete. Das Pärchen Ein Freund. Ob e
inſtruktion geſtattet iſt,wurde gartf Requiſition der Dresdener Behörde in Biſchofteinitz

verhaf

Schöffengericht eine ca. 40 Jahre alte Frau wegen Beleidigung hrlich.
eines Feldhüters zu verantworten. Als ſie in ihrer geharniſch Gegn
ten Verteidigungsrede vom Vorſitzenden zur Ruhe verwieſen T
wurde, kreiſchte ſie, erfüllt von heiligem Zorne: „Nun ja! Jch
bin ruhig und muß ru hig ſein! Aber, wenn ich ein Offizier
wäre, dann würde ich meine Gegner zum Duell herausfordern
und mir Genugthuung verſchaffen.“ Ferner wies ſie darauf
hin, daß ſie ſo unſchuldig ſei, wie Dreyfus auf der Teufels-
inſel.

Ein verloren gegangener Geſandter. Das zeitweilige
purloſe Verſchwinden des inzwiſchen in Madrid eingetroffenen
merikaniſchen Geſandten Storer erinnert an einen ergötzlichenV rfall in den Wer Jahren, bei welchem der als verſiſcher Ge- 5
ndter nach Waſhington geſchickte Hadji Haſſan Ghruli, Khan, ſches Bier.

ebenſowenig
zelnen die

Schlußfolgerungen.

Briefkaſten der Redaktion.
s Herrn Weydemann nach ſeiner Dienſt-

wird es der Sozialdemokratie einfallen, dem ein-
Verantwortung für das Elend, in das ihn die wirt-

ſchaftlichen Verhältniſſe gedrückt haben und für die daraus ſich
ergebenden Folgen verantwortlich zu machen.

F. Reſtaurateur Thiele, Landwehrſtraße 14, hat Günther-

Mahomed el Veſſar, die Rolle des verloren gegangenen Dip- Standesamtliche Nachrichten.
nan ſpielte. Hadſi Haſſan reiſte gerade wie Herr Storer Giebichenſtein Meldungen vom 28.-30. Juni

9 Cver P aris, r feine Spur verloren gir Ig. Nach geraumer Aufgeboten: Der VerwaltungsAſſiſtent E. Machemehl und L. (Leipzig
Zeit traf in Waſhington das Gepäck des vergebens erwarteten Reudnitz und Burgſtr. 49). Der Handarbeiter E. Gabriel und H. ler, Zöbigker.
Geſandten ein. Es wurden um faſſende Er kundigungen in Eheſchliezungen: Der Geſchirrführer K. Schlegel und M Lhurn (gr. Brunnenſtr. 31

Paris ein De r und Wittekindſtr. 25.aris ein gezogen. Der perſiſe che Diplor mat blieb in deſſen ſpur- Geboren: Dem Bahnarb. J. Hermann ein S. (Eichendorffſtr. 385). Dem Fabrikarb.
los verſch wunden, bis er nach einigen Monaten plötzlich ver- G. Porrmann eine T. (Auguſtſtr. 7). Dem Maſc chinenmſtr. L. Schwegler ein S. (Adolf-
znugt in Newyork anlar igte. Er hatte ſich während der ganzen ſtraße 8). Dem Jugenieur F. Hüniche eine T. Triftſtr. 25). Dem w.

7 A. S t T r Lo n ein S. enſtr. 3).Jeit inkognito im Seine-Babel amüſiert. Die amerikaniſchen Kiovoratenſtr. 1). Dem Eiſendreher H. Lohmann ein S. (Garienſt

S Dem Brauer W.Zeitungen fielen mit grauſamem Spott in Wort und Bild über Burgſtr. 29. Verger eine T. Triftſtr. 50-51). Dem Lagermſtr H. Fritzſche ein S.

ihn her. Ein Blatt behar uptete, er ſet über ſeinen langen Geſtorben: Des Landwirt E. Friedel Eheſrau Minna Erdmuthe geb. Bierwirth,
Namen tn bei V u 47 J. Triftſtr. 15). Die Witwe Henriette Kunzendorf geb. Zäcfel 74 J. Triftſtr. 49).men geſtolpert r und ha be ſich dabei Serletzu ingen zugezogen. Des Maurer O. Freyer T. 1 J. (Eichendorffſtr. 6) Des Tiſchler A. Möbius S.deren Heil lung ſeine Ankunft verzögerte: die Wirblatter brachten 5 M. (Hoheſtr. 10)

Karrikaturen über ſein interegjantes Lebe L in Pari S U. ſ. w.
Darüber ärgerte ſich Hadji Haſſan dermaßen, daß er gar nicht Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
erſt nach Waſhington reiſte, ſondern von Rewyork W ſchnurſtracks
nach Paris zurückkehrte, wo er dem gerade dort weilendenSchah die ihm in Amerika widerfahrene Unbill vortrug. Auch

ſchrieb er von Paris aus einen Brief nach Waſhin gton, woriner ſeine Abreiſe mit der ihm von der amerikan ſchei Preſſe zu
rei gewordenen Behandlun g n ntirterte r Scha h bereitete
die Sache viel Spaß Er verlangte nicht, wie Hadji Haſſanes wünſchte, eine Genugthuung von der amerikaniſchen Regie-

Koffer.

Die Verſuche mit drahtloſer Telegraphie, die ſeit
einigen Tagen bei Kurhaven angeſtellt worden ſind, haben
ein recht befriedigendes Reſultat geliefert, ſo daß demnächſt die
vier Elbfeuerſchiffe telegraphiſche Verbindung mit Kurxhagen

Trinktlaschen und Becher, Reisemützen,
Luftkissen, Pantofteln, Waschzeugrollen, Spiritus-rung, wohl aber iſt ſeitdem der Poſten eines perſiſchen Ge- gaskocher, Kämme, Bürsten, Spiegel, Seifendosen,

ſandten in Waſhington unbeſetzt geblieben. Zahnbürsten ete.
C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Für die Reise
empfehle ich

Reisetaschen Plaidriemen Rucksäcke,

durch drahtloſe Telegraphie erhalten ſollen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Wegen Untreue iſt der Herausgeber einer Börſen-

zeitung, Hauptmann a. D. Paul Wendland, verhaftet worden.
Potsdam. Schweſter Karola gerettet. Das

Landgericht verwarf die Berufung in dem Prozeß ge gen die
Schweſter Karola und den K orbmacher Baſtian wegen körper-
licher Mißhandlung bezw. B eihilfe zu derſelben. Somit iſt dasſeiſerechende Urteil der erſten Jnſtanz beſtätigt. Wir kommen
morgen noch auf die Verhandlung zurück.

Unter der

lügenhaften

he it ni chts

Erklärung.
Ueberſchrift: Ein „Bergarbeiterführer“ brachte das

Weißenfelſer Tageblatt, obſchon es ſich vor kurzem der gemein-Verbreitung eines Gerüchts über meine Perſon
überführen laſſen mußte, einen Artikel, der ebenfalls an Gemein-

zu wünſchen übrig läßt. Uebernommen hat das
Weißenfelſer Blatt dieſen Artikel aus einem Bochumer Organ,
deſſen Leiter Rudolf Quandel ſchon längſt von allen anſtändigen
Leu ten im weſtfäliſchen Kohlengebiet genügend beurteilt worden

i 1 o F di M en de ſchoBraunſchweig In einem hieſigen Hotel erſchoß der Kauf t. Zur näheren Charakteriſtik dieſe Lenſchen, den ſchon
mann von Buchwald aus Hannover ſeinen zehnfähr igen Sohn
und dann ſich ſelbſt, weil er, laut einem hinterlaſſeuen Brief,
die Ueberführung ſeiner geiſteskranken Frau in eine Heilanſtalt

niemand mehr ernſt nimmt, braucht nur angeführt zu werden,
daß nach dem Maſſenunglück auf „Karolinenglück“ er es war,
der nach der letzten Wahlperiode der ſozialdemokratiſchen ſowie

micht der ultramontanen Partei ziemlich unverblümt zu verſtehennicht überleberSaver barg Wie vor der Strafkammer eine Privatklage daß ſie (die genannten Parteien) die Kataſtrophe von
wegen Beleidigung mit der Freiſprechung der Beklagten endete,
Fog plöslich die Klägerin, die Schreinersfrau Mühlebach, ein
Stil etmeſſer und ſprar ig Damit auf ihre G egne erin los. Zwei
Gerichtsdiener, die mit Mühe die Wütende feſthalten konnten,erhielten im rehr ache Meſſerſtiche in Arme und Hände. Nur mit
Hilfe weiterer Perſonen konnte das raſende Weib überwältigt

Karolinenglück', vobei 120 Bergleute tödlich verunglückten,
wohl verſchuldet haben könnten, nur un Material für die Wahl-
agitation für ſich herauszuſchlagen. Das Blatt eines Menſchen,der einen ſolchen Wahnſinn aus ſprechen konnte, dient diesmal

dem Herrn Zimmer als Quelle.
Nun zum Artikel ſelbſt. Bemerken will ich, daß ich Lente

werden vom Schlage des Quandel und ſeiner Genoſſen einer Entgegnung
Koblenz. Die Polizei hat eine Spielerbande, beſtehendaus fünf Wingekleivelen Herren hier feſtgenommen.

W rd2 s wirrLitteratur. Schicht als

nicht für wert erachte, ſondern nachfolgende Aus führungen nur
dienen ſollen zur Kenntnisnahme der Genoſſen für kommende

in dem Artikel behauptet, daß ich meine erſte
Bergmann am 7. Oktober 1896 verfahren habe

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben und am 22. Auguſt ſchon monatelang durch die Parteikrippe
das 40. Heft des 17, Jahr gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt für meine Exiſtenz geſorgt wurde. Hier iſt dem Skribenten

bei ſolchen Anläſſen in Zivil zu gehen,
„Emanzipiert. Zu Neuſtadt (Pfalz) hatte ſich vor dem aber als ſicher anzunehmen, da er es

Sie leiden eben an dem Fehler unſerer meiſten
Sie haben ſich nicht aus unſerer Parteilitteratur,

ſondern aus gegneriſchen Broſchüren und Blättern über die
angeblichen Ziele und das Weſen der Sozialdemokratie unter
richtet und gelangen deshalb zu ganz falſchen Vorſtellungen und

Keinem Sozialdemokraten fällt es ein, injedem Arbeiter einen „Engel“ oder „Helden“ zu erblicken. Aber

für ſich in Anſprüch nehmen,“ wenig tens in dem ſo viel ge
chmähten jugendlichen Alter. Mein Urteil über den Bergbau

und deſſen Bearbeitung entſpricht daher, und möge man ſich
noch ſo viel darüber ärgern, thatſächlich meinen rung
als Bergmann. Dagegen bin ich davon überzeugt,Quandel ſowie auch Zimmer in ihrem Leben prättiſche
Grubenarbeit weder mitgemacht haben, noch auf ſich bürden
würden. Der edle Beruf einer proſtituierenden Zeitungs-
ſchreiberei ernährt ſeinen Mann viel beſſer. Das weiß
Quandel und das weiß auch Zimmer vollauf zu würdigen.Jn dem Artikel wird weiter angeführt, ich e auch Bauern-
knecht geweſen, und das ſtimmt. Das iſt in den Augen der
Quandel und Konſorten eine Schmach, und ich ſoll
unwürdig J mich heute als Führer der Bergleute aufzu-ſpielen. Jch kann hier nur betonen: ſollte ich wieder einmal
arbeitslos werden, daß das „ſchändliche“ Gewerbe eines Bauern
knechts nicht das letzte ſein wird, das ich ergreifen S min-
deſtens halte ich dieſe Thätigkeit für ehrlicher, ſich dazuherzugeben, Stinkbombenarbeit zu verrichten. ueheigens bin

ich heute noch ſtolz darauf, auch Landarbeiter geweſen zu ſein,
da es von vorzüglichem Wert für einen „Hetzer' iſt, ſeine
„Naſe“ in alles geſteckt zu haben.

Nun kommt der Trumpf. Jch hätte auch den „Stromer“
gemacht und wäre ſchon zweimal wegen Bettelns beſtraft wor-
en. Auch das iſt richtig, nur begeht man hier die Nieder

trächtigkeit, daß man dieſe Beſtrafungen vor mein 16. Lebens-
jahr verlegt. Was den Stromer ſelbſt anbelangt, ſo war dieſes
während der Zeit der Sperre im Ruhrrevier, wo daſelbſt eine
recht fühlbare Arbeitsloſigkeit „herrſchte, die durch die Sperre,
d. h. durch Nichtannahme von Arbeitern auf ſämtlichen Gruben
des Ruhrgebiets hervorgerufen worden war. Da in ſolchen
Zeiten das Reiſefieber epidemiſch auftritt, ſo wurde auch ich
von dieſer verhängnisvollen Krankheit befallen. Es ging alſo
per pedes apostolorum auf die Walze und ich hatte die feſte
Zuverſicht, hier wie Marſchall Derfflinger mein Glück zu finden.
Leider erging es mir wie dem General Göben, der auf ſeiner
Rückreiſe von Spanien nach Hannover mehrere Male durch
Gendarmen ſiſtiert wurde. Tauſende von achtbaren Handwerks-
meiſtern können dasſelbe von ſich ſagen. Jch wurde wegen
Fechtens, obwohl dies ein hiſtoriſches Recht aller Handwerks-
burſchen iſt, in Tübi ngen zu 3 Tagen Haft und ſpäter in
Ehringhauſen zu 4 Tagen Haft verurteilt. Ehrverluſt gab es
glücklicherweiſe nicht. Mein „ſchändliches“ Verbrechen beſteht
alſo darin, daß ich on der Natur aus mit zu kurzen Beinen
ausgeſtattet war. Daß die Leutchen vom Schlage Quandels
das „Walzen“ als Landſtreicherei auffaſſen, ſei ihnen herzlich
gern vergeben. Jch fühle mich durchaus nicht veranlaßt, hinter
einem Staatsanwalt Deckung zu ſuchen.

Nun noch eins. Jch erhielt ſeitens meiner Freunde mehr wie
einmal die Aufforderung, klagbar vorzugehen. Gewiß würde
dieſen Leutchen dann ewieſen werden, daß ſolche Sudeleien
nicht ungeſtraft bleiben. Damit wäre aber kaum etwas erreicht.
Zunächſt kann ich hier feſtſtellen, daß der Urheber des Artikels
nicht Quandel iſt. Dieſer ſpielt nur das Werkzeug eines ſehr
hochgeſtellten M Nannes im Ruhrrevier. Den leitenden Genoſſen
und Kameraden im Ruhrrevier iſt letzterer nicht unbekannt, um
ſo mehr, als er ſchon ſeit Jahren das ſchmutzige Gewerbe be
treibt, ehrliche Arbeiter durch recht unſaubere Mittel außerArbeit und Brot zu bringen. Aber auch hier kommt die Zeit,
wo wir zeigen werden, daß dieſer Burſche, und mag er noch ſo
hoch über gewöhnlichen Sterblichen ſtehen, ſeine Dem skierung er
leben wird. Darüber, daß Der Mann auch der Veranlaſſer der
Schmiere im Weißenfelſer Tageblatt iſt, beſteht für mich kein
Zweifel. Vorläufig verfehlt der fragliche Artikel ſeine Wirkung
und wird, ſo gut er in Weſtfalen auf unfruchtbaren Boden ge-
fallen, auch hier keine Wirkung bei allen vernünftig denkenden
Menſchen ausüben, am allerwenigſten bei den Genoſſen und
Kameraden ſelbſt. So lange Leute wie Quandel, Zimmer und
Hülle u. ſ. w. Sudeleien gegen meine Perſon ergehen laſſen,fühle ich recht lebhaft, daß ich meine Pflicht auf meinem Poſten
voll und ganz ausfülle. Fällt aber das Lob dieſer Leute auf
meine Thätigkeit, dann habe ich aufgehört, meine Kameraden ſo
zu r vertreten, wie ich es mußDas zur Richtſchnur für die Bergleute. Gewiß bin ich auch
weiter der i finung, daß es dem Weißenfelſer Tageblatt ſo wie
das erſte Mal auch jetzt an Schamgefühl fehlen wird, ſeine Ge-meinheit und Niedertracht einzugeſtehen. Es wird weiter ver-
leumdet werden, davon bin ich überzeugt, aber das rechte Wort
auf die Handlungen dieſer Burſchen gab ſchon Friedrich der

heben wir hervor: Die vorläufige Entſcheidung. Der Ur- ein „kleiner“ aber bewußter S Schwindel unterlaufen. Nicht im Juſſen n de ſetten
vrung der Jdee des Gerechten und Ungerechten. Von Paul Jahre 1896, ſondern im Herbſt 1890 nahm ich meine Gruben- H t r en Sch e 8 Buſ ch mig herur mſchlagen
Lafargue. Profeſſor Vogt und die Jmpffrage. Von Dr. thätigkeit auf, und habe dieſelbe mit kur zen unfreiwilligen Dbentſgg en vent re ten

iegfried Roſenfeld J. Eine ſoz ialiſtiſche Zentralſtelle für Unterbrechungen, die ich mir als ſogen. „Hetzer“ gefallen laſſen Z. S A
deutſche Arbeiterbewegung. Von Simon Katzenſtein. f mußte, bis zum Schluß des Jahres 1897 ausgeübt. Jch kann Für vorſtehende Erklärung verantwortlich Franz Pokorny in

Der Stand der Wirtſchaftsmethoden beim franzöſiſchen Klein ruhig behaupten, daß ich von der Pike auf gedient habe, d. h. Hohenmölſen.
grundbeſitz. Von Dr. Alfred Noſſig (Paris). Revue der daß ich vom Pferdetreiber bis zum Vollhäuer ſäintliche
Revuen. Feuilleton Erinnerungen eines Achtundvierzigers. Grubenarbeiten verrichtet habe. Nicht alle, vielmehr nur Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bisSchluß. wenige Steinkohlenbergleute können das Prädikat „Vollhäuer“ 1 Uhr.

J

Wohnungs Veränderung 2608 eJerband der Bau Erd n. gewerbl. Hilfsarbeiter a Sui ch ehe e et u 2
Freun en un miern Zur gef Nach-De utſchlands Zahlſtelle Hallr Vch ach efeſt. richt, daß ich vom 3. Juli ab nicht Bee

4 E. Bodenstein. Thorſtraße 23. mehr Rahneſtraße 1, en ern Rahne- iſt mein Thüringer Landbrot,
Dienstag den 4. Juli abds. S Uhr in Faulmanns Lokal, Gartenſtr. 7

Mitglieder Berſammlung.
S Tagesordnung wird in der Verſammlu ung bekannt gegeben. e

Der Bevollmächtigte.

Direktion:
m 8c6908

Art. Fr. Wiehle.T Vollſtändig neuer Juli-Spielplan. W
The 5I0ntanas. I. sächsisches Carlo Liebe.

BIIa Vera. Komiker- O. Mäye.
Thee Carters. Trio. A. Harvoth.

In HRöcker, Weissenfels
W Kleine Vyrewene 3 W

Tiſchlerei, Nöbel- und Sarg Lager.
Reparaturen, ſowie Aufpolieren von Möbeln und dergl. werden

ſauber und billigſt ausgeführt. V

S Stoff Reſte S
zu Hoſen, Damenkleidern Sing

eher 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

vie H. i gn. hieKauſhaus I.
x Einige ewaghſege Arbeiter
x Ich Karrer, ſowie einige jugend-
x

a. Sauerkohl,
9 Saure GHurken

empfiehlt Richard Schmicin
e Arbeiter finden noch Be-ſchüftigung in der Prefßſtein-

Weißenfels. F fabrik Nietleben.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Grohß.

Achtung!
ſtraße 18, vis-a-vis der Zentralhalle, groß, kräftig und rer
wohne. Jch bitte das mir bisher ge-
ort Vertrauen auch in meine neue
Vohnung übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll Helical Promier Fahrräder
Louis Carl vormals Fr. Rost.
Zeitz den 1. Juli 1899.

Karl Koch, Herreuſtr. 1.

feinſtes deutſches Fabrikat

Spottbillig. Dre zu 150 Mk.
De Jahr Garantie.Große Auswahl in neuen und S Zgelragtwen Herren und Kinder Vom vereidigten Chemiker gepr. albert Petzold,

Anzügen in allen Farben. Reiſe E Unter r Halle a. S., Königſtraße 3.
körbe, Reiſekoffer, Kelluerkoffer, arMädchenkoffer, Handkoffer, Ber Was bewährt, Hüte und Aützen
liner, en n er das halte feſt! empfiehlt zu billigen Preiſen
ſelbſtgefertigte Arbeiter Stiefel, h SF 5Stiefeletten u. Schuhe für Herren, Dei rühren Karl Bitwmer,

4 t blühende und wohl-Damen u. Kinder. Reparaturen genährte Kinderſchar. Fleiſcherſtraße 41.
gut.
wie bekannt ſchnell, billig und Karl I orhs Die Generalagentur einer erſten

Lebensverſicherungs- Geſellſchaft ſucht

hat ſich durch 16 jährige außer- tüchtigen
ordentliche Erfolge aufs beſte

Nährzwieback für Ha d Umgegend einenO. Töpfker,
Roter Turm. u 63 9 back t Incasso- Agenten.

D. Eingang neben dem Volkswohl, dur c ſemes denen de r el
rechts, 1 Treppe. W u. Gehalt an Nährſalzen beſtens en. M. 800.

r D geeignet, das Kind vor den Fol Nur Perſonen mit tadeloſem Rufe,Fr an Martini S gen fehlerhafter Ernährung als D welche etwas Kaution ſtellen können,
Skrophuloſe, Darmkatarrh, wollen ſich melden sub. 1620 in der

Bürſtenmachermeiſter e e n Kochgi. Erredition des Vollsblattes.
2 ü r18 Geiſtſtr. 18 haben in Packungen zu 10, 20, Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt

empfiehlt einem geehrten Publikum alle 30 un
Sorten feine und ordinäre

Bürſten, Heſen- n. Pinſelwaren ett.
auf das angelegentlichſte

unter Zuſicherung reeller Bedienung.

Briketts à Ztr. 60 Pf. frei Haus,
bei r von 25 Ztr. an billiger.

beſſeren Kolonial-
waren- e uenhand und Maſchinen Ar

Karl t 20 geübte Stepperinnen und Lor-
Iteit eteg Koldat O richterinnen ſowie i Zwicer

citer

bei hohem Lohn.

Rob. Prüfer Co.,Grude à Ztr. 70 Pf. frei Haus.
E. BRodenstein, Thorſtraß e 23. Freundl. Schlafſtelle offen Harz 27, p. Bad Ronneburg i. Th.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- „Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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